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Eine Initiative engagierter Frauen 
100 Jahre Diakonie in Ludwigshafen – Hilfe für in Not geratene Menschen 

Frauen haben den Grundstein für 
die Diakonie in Ludwigshafen ge-
legt. 1921 wurde auf Initiative von 
Berta Steinbrenner das „Evangeli-
sche Sekretariat“ in Ludwigshafen 
gegründet. Es bildete den Aus-
gangspunkt für eine institutionali-
sierte kirchliche Hilfe für in Not ge-
ratene Menschen. 
Bis heute ist der Anteil der Frauen 
in sozialen Berufen oder im diako-
nischen Ehrenamt sehr hoch. Wei-
terhin tragen Frauen den Großteil 
der Pflegearbeit. Wurden sie zu 
Beginn des letzten Jahrhunderts 
für ihren Kampf für Gleichberechti-
gung noch belächelt, ist ihre recht-
liche Gleichstellung heute verwirk-
licht. Dennoch erfahren Frauen bis 
heute vielfach Benachteiligungen, 
was gerade während der Corona-
Pandemie deutlich wurde, als die 
Gefährdung durch häusliche Ge-
walt deutlich angestiegen ist. 
Vor 100 Jahren entwickelten sich 
viele Notlagen aus einer schlech-
ten Wohnsituation heraus. Bis 
heute fehlt es in Ludwigshafen an 
ausreichendem und günstigem 
Wohnraum. Seit gut zwei Jahren 
weist ein Aktionsbündnis, in dem 
auch die Diakonie mitarbeitet, auf 
diese Situation hin, von der kinder-
reiche Familien, Alleinerziehende, 
Empfängerinnen und Empfänger 
von Transferleistungen und Mi-
grantinnen und Migranten beson-
ders betroffen sind. 

In den Anfängen waren es die 
Fluchtbewegungen nach dem Ers-
ten Weltkrieg, durch die Menschen 
nach Ludwigshafen kamen und auf 
Hilfe angewiesen waren. In den 
1950er Jahren kamen ausländi-
sche Arbeitskräfte als sogenannte 
Gastarbeiter. Seit den 1980er Jah-
ren fanden Geflüchtete und Asyl-
suchende aus dem ehemaligen 

Jugoslawien und später vor allem 
aus Syrien den Weg nach Lud-
wigshafen. Flüchtlingsberatung 
gehört mit zu den aktuellen Kern-
bereichen der Diakonie in Lud-
wigshafen, sei es im Haus der Dia-
konie, im Psychosozialen Zentrum 
für Geflüchtete oder im Café Asyl. 
In der Zeit des NS-Regimes war 
auch in der Diakonie in Ludwigs-
hafen keine wirklich widerständige 
Haltung erkennbar. Auf staatlichen 
Druck hin wurde ein Großteil der 
Arbeit eingestellt. Allein die Diako-
nissen ließen sich von der Fortfüh-
rung ihrer Tätigkeit nicht abhalten. 
Nach dem Krieg differenzierte sich 
die diakonische Arbeit vielfältig 
aus und orientierte sich immer an 
aktuellen Entwicklungen. Mit dem 
Kinderheim in Stauf bei Eisenberg 
wurde auf schwierige Familiensi-

tuationen in der Nachkriegszeit 
reagiert, die Beratungsarbeit für 
griechische Gastarbeiter war Teil 
einer arbeitsteiligen Zuständigkeit 
für unterschiedliche Migranten-
gruppen. Seit den 1970er Jahren 
kamen vor allem gesellschaftlich 
benachteiligte Menschen in den 
Blick, die Unterstützung durch die 
„Arbeitsgemeinschaft für soziale 

Brennpunkte“, die spätere Ökume-
nische Fördergemeinschaft Lud-
wigshafen, fanden. In den 1980er 
Jahren rückten mit der Jugendfrei-
zeitstätte in der Gartenstadt und 
im „Treff International“ Jugendliche 
in den Blick. 1994 wurde mit der 
Suppenküche im Gemeindehaus 
Apostelkirche ein Hilfsprojekt für 
die, die durch alle Hilfsraster fallen, 
ins Leben gerufen. 
Bis heute ist es der Diakonie wich-
tig, sich mit anderen in Ludwigs -
hafen zu vernetzen, Notlagen früh-
zeitig zu erkennen und mit anderen 
passgenaue und niederschwellige 
Hilfen zu entwickeln. Im Jahr  
der Pandemie waren es vor allem 
die Kirchengemeinden, die Hilfs-
netze aufspannten und mit spon -
tanen Hilfsangeboten zur Stelle 
waren. Dekanin Barbara Kohlstruck

Sitz vieler Beratungsstellen: Das Haus der Diakonie.  (Foto: Kunz)
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Editorial 
Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

»

100 Jahre Diakonie 
in Ludwigshafen – 
das ist ein Jahrhun-
dert gelebte Nächs-
tenliebe. Für uns als 
Diakonisches Werk 
Pfalz war und ist 

Ludwigshafen immer ein Seismograf 
für gesellschaftliche Entwicklungen 
gewesen. Der raue Charme einer Ar-
beiter- und Einwandererstadt einer-
seits, fast dörflicher Charakter in den 
Stadtteilen andererseits. Diese 
Bandbreite gesellschaftlicher Vielfalt 
gehört zu Ludwigshafen wie der 
Rhein. Ob Suppenküche und Kinder-
vesperkirche oder Psychosoziales 
Zentrum für traumatisierte Geflüch-
tete: Nie war „LU“ nur Ort sozialer 
Probleme, sondern immer auch Ort 
innovativer, menschenfreundlicher 
Antworten auf Notlagen. Wir danken 
allen haupt- und ehrenamtlich diako-
nisch Engagierten in Ludwigshafen 
für ihren Einsatz, ihren Ideenreich-
tum, ihre Ausdauer und Leidenschaft 
im Dienst für den Nächsten.  
Wir laden Sie ein, „100 Jahre Diako-
nie in Ludwigshafen“ zu entdecken: 
Auf Seite 1 zeichnet Dekanin Bar-
bara Kohlstruck die Geschichte dia-
konischen Engagements in Lud-
wigshafen im Kontext gesellschaftli-
cher Entwicklungen nach. Die Band-
breite diakonischen Wirkens wird im 
Mittelteil dieser Ausgabe deutlich. 
Auf Seite 4 lesen Sie ein Interview 
mit Petra Michel, die als Regionallei-
terin Ost zuständig für das Haus der 
Diakonie ist, in dem die verschiede-
nen diakonischen Beratungsange-
bote vereint sind.

Ihr 

Albrecht Bähr, 
Landespfarrer für Diakonie

100 Jahre voller diakonischer Aktivität 
Zeitleiste zeigt Stationen aus der Arbeit des Diakonischen Werks Ludwigshafen seit Gründung – zusammengestellt von Barbara Kohlstruck
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Aufnahme der  Beratungsarbeit 
an  griechischen Mitbürgern

Während die Diakonie sich für die 
griechischen Mitbürgerinnen und 
Mitbürger zuständig erklärte,  
war es die Caritas für die 
 italienischen und die AWO  
für weitere Nationalitäten.

Gründung  
des Evangelischen 
Gemeindedienstes 

Ein Jahr nach Kriegsende rief Vikar 
Otto Karl Franz dazu auf, die von 
der Zentralstelle des Evangelischen 
Hilfswerks in Stuttgart bereitgestell-
ten Lebensmittel- und Kleidungs-
spenden über kirchliche Stellen an 
die notleidende Bevölkerung zu 
 verteilen. Damit war der Evange -
lische Gemeindedienst in Ludwigs-
hafen geboren. Sein erster Sitz  
war das Gemeindehaus an der 
Apostelkirche.

Café Asyl und  Psychosoziales 
Zentrum Pfalz 

Die wachsende Zahl von Geflüchte-
ten in der Stadt führt zur Gründung 
des Cafés Asyl in Mundenheim, 
dem im Jahr 2015 weitere Flücht-
lingstreffs in vielen anderen Kir-
chengemeinden folgen. 2016 wird 
mit dem Psychosozialen Zentrum 

Pfalz ein weiteres professionelles 
Angebot für traumatisierte 
Geflüchtete geschaffen. 

Altenheim  
in der Gartenstadt 

Das Kinder- und Altenheim in der 
Gartenstadt wird zum reinen Alten-
heim, das seit 1993 als Evangeli-
sche Altenhilfe GmbH geführt wird. 
Heute unterhält die Altenhilfe zwei 
weitere stationäre Einrichtungen in 
Altrip und Römerberg. Ende der 
1950er Jahre wird in Stauf ein eige-
nes Kinderheim gegründet, das von 
1988 an als Übergangswohnheim 
für Aussiedler fungiert. Seit 2014 
sind die Gebäude in Stauf verkauft.  
www.evang-altenhilfe-lu.de

Erste Kindervesperkirche 

Das Stadtjugendpfarramt und die 
Evangelische Jugend richten ihre 
Aufmerksamkeit auf das Thema 
Kinderarmut. Mit einem einwöchi-
gen Angebot für Grundschulkinder 
soll das Thema ins Bewusstsein 
 gebracht werden. 
www.ejl.de/kindervesperkirche 

Einrichtung eines  
Lehrlingswohnheims 
am Goerdelerplatz

Im Albert-Schweitzer-Haus am 
Goerdelerplatz 7 finden über die 
Jahre viele Einrichtungen eine Her-
berge. Seit 1984 wurde es viele 
Jahre vom Blauen Kreuz genutzt; 
heute sind dort das alkoholfreie 
Café sowie die Beratungsräume 
des Blauen Kreuzes. Neben Miet-
wohnungen nutzt auch die Ökume-
nische Fördergemeinschaft Lud-
wigshafen eine Etage. Einrichtung 
der sogenannten „Trinkerfürsorge“ 
im Jahr 1957.

Eröffnung des  
„Evangelischen Sekretariats“ 

Auf Initiative von Berta Steinbrenner 
(1873 bis 1928), die auch als Grün-
derin der evangelischen Frauenar-
beit in der Evangelischen Kirche der 
Pfalz gilt, wurde zu Beginn des Jah-
res 1921 das „Evangelische Sekre-
tariat Ludwigshafen a.Rh.“ gegrün-
det, das seitens der Landeskirche 
mit einem Grundkapital von 20000 
Mark ausgestattet wurde. Bereits 
1922 wurde das Sekretariat in den 
„Evangelischen Verband der Pfalz 
für Kinderhilfe und Fürsorge Lud-
wigshafen am Rhein“ umgewandelt. 
Als eines der ersten großen diako-
nischen Projekte wurde in der Gar-
tenstadt ein Kinder- und Altenheim 
eröffnet.

Eingliederung der  
 gesamten Sozialarbeit  
in die Nationalsozialistische 
 Volkswohlfahrt (NSV) 

Während Dekan Karl Emrich als 
Vorsitzender des Krankenpflege -
vereins Hemshof in die Satzung 
Formulierungen im Sinne der NS-
Ideologie aufnehmen ließ, setzten 
die Diakonissen ihre Arbeit mit teils 
subversiven Haltungen gegenüber 
dem NS-Staat fort. Der Evangeli-
sche Verband stellte seine Arbeit 
1939 ein.

Gründung der 
 Arbeits gemeinschaft  
für soziale Brennpunkte 

Seit den 1960er Jahren kamen 
durch das Sozialgesetzbuch und 
das Jugendhilfegesetz Impulse für 
ein stärkeres Engagement in den 
sozialen Brennpunkten, die 
1970 zur Gründung der Arbeits-
gemeinschaft für soziale Brenn-
punkte führten, der späteren 
Ökumenischen Fördergemeinschaft 
Ludwigshafen (ÖFG). Heute ist die 
ÖFG ein großer Player in der Stadt 
mit Angeboten in den Bereichen 
Kindertagesstätten, Hort, offene Ju-
gendarbeit, Erziehungshilfe, Ge-
meinwesenarbeit, Streetworking 
und Flüchtlingshilfe. Zu ihr gehören 
auch die „Street Docs“, ein Projekt 
zur niederschwelligen Gesundheits-
fürsorge. 
www.foerdergemeinschaft.de
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Gründung der ersten  
Sozialstation in Ludwigshafen

Bereits im 19. Jahrhundert gab es 
im Bereich der heutigen Sozial-
station die Gemeindeschwes-
tern der evangelischen und 
katholischen Orden. Sie waren 
bei den Kirchengemeinden be-
schäftigt und wurden durch die 
Krankenpflegevereine finanziert. 
1974 wurde die erste von drei Sozi-
alstationen in Ludwigshafen ge-
gründet. Inzwischen sind sie zur 
größten Sozialstation in Rheinland-
Pfalz fusioniert. 
www.oekumenische-sozialstation-
ludwigshafen.de 

Einrichtung des „Treff Interna-
tional“ (TI) und der Jugendfrei-
zeitstätte  Gartenstadt (JFS)

Die JFS in der Ernst-Reuter-Sied-
lung und der TI am Goerdelerplatz 
bieten insbesondere sozial benach-

teiligten und migrantischen Ju-
gendlichen ein niederschwelli-
ges Freizeitangebot. Sie sind 
in Trägerschaft des Protestan-

tischen Kirchenbezirks und wer-
den durch die ÖFG betreut. 
www.foerdergemeinschaft.de/treff-
international/ 
www.foerdergemeinschaft.de/
evangelische-jugendfreizeitstaette-
gartenstadt/ 

Beginn der Beratungs arbeit 
für Asylsuchende sowie  
der Aids-Beratung 

Während die Beratungsarbeit für 
Asylsuchende aufgrund starker glo-
baler Fluchtbewegungen bis heute 
ein wachsender Arbeitsbereich ist 

und sich immer weiter ausdiffe-
renziert, wurde die Aids-Be-
ratung wegen nachlassen-
der Nachfrage zwischenzeit-

lich eingestellt.

2005 Interventionsstelle 

Wie in vielen anderen Städten 
wurde auch in Ludwigshafen eine 
Interventionsstelle (IST) gegen Ge-

walt in engen sozialen Beziehun-
gen eingerichtet. Hier finden von 
Gewalt betroffene Frauen Bera-
tung und Unterstützung.

Evangelischer Gemeinde-
dienst wird Diakonisches  
Werk Ludwigshafen 
Mit der Auflösung der Gesamtkir-
chengemeinde Ludwigshafen ging 
das Haus der Diakonie an das Dia-
konische Werk Pfalz. Der Evangeli-
sche Gemeindedienst verlor damit 
die institutionelle Anbindung. Sitz 
ist weiterhin die Falkenstraße im 
Hemshof. Im Haus der Diakonie 
Ludwigshafen befinden sich fünf 
Fachbereiche, die professionelle 
Beratung anbieten. Im Zuge der Bil-
dung von intergenerationellen Be-
gegnungsstätten wird im Haus der 
Diakonie das Mehrgenerationen-
haus eingerichtet, wo es für Kinder 
im Stadtteil ein regelmäßiges Es-
sens- und Freizeitangebote 
gibt. 
www.ludwigshafen. 
mehrgenerationenhaus.de 

Verbund evangelischer Kinder-
tagesstätten in  Ludwigshafen 

Von Anfang an gehörte zum diako-
nischen Engagement in Ludwigsha-
fen auch die Arbeit in den Kinderta-
gesstätten. Anfang 2016 wurde der 
Verbund evangelischer Kindertages-
stätten gegründet, dem derzeit 20 
evangelische Einrichtungen angehö-
ren. Der weiterhin steigende Bedarf 
an Plätzen in Kindertagesstätten 
wird mit dem Aus- und Neubau wei-
terer Einrichtungen unterstützt. 
www.evkitalu.de 
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Einrichtung  
einer Suppenküche 

Die Bezirkssynode Ludwigshafen 
hatte sich mehrfach mit der 
kleinen Studie „Gerechte 
Stadt“ aus dem Jahr 1988, in 

der ein Armutsbericht für Lud-
wigshafen gefordert wurde, be-
schäftigt. Im Frühjahr 1994 be-
schließt die Synode nach einer 
 engagierten Rede des damaligen 
Dekans Friedhelm Borggrefe, kon-
kret zu helfen und im Hemshof eine 
Suppenküche einzurichten, in der 
bis heute von Montag bis Freitag 
eine kostenlose warme Mahlzeit 
ausgegeben wird. Finanziert wird 
die Suppenküche aus Spenden,  
getragen weitgehend  
von Ehrenamtlichen.

1994

http://www.ludwigshafen.mehrgenerationenhaus.de
http://www.foerdergemeinschaft.de/evangelische-jugendfreizeitstaette-gartenstadt/


Beratung auf Augenhöhe  
Herausforderungen diakonischer Arbeit in Ludwigshafen 

Ein Jahrhundert Diakonie in 
Ludwigshafen – das sind 100 
Jahre Veränderungen und 
 Herausforderungen. Ein Inter-
view mit Petra Michel, Regio-
nalleiterin Ost und zuständig 
für das Haus der Diakonie in 
Ludwigshafen. Das Gespräch 
führte Friederike Jung. 

Frau Michel, was waren bei der 
Gründung 1921 die wichtigsten 
Aufgaben? 
Die Menschen mit Nahrung und 
Kleidern zu versorgen, ihnen bei 
der Suche nach bezahlbarem 

Wohnraum zu helfen. Denn Armut 
war in der Nachkriegszeit ein gro-
ßes Thema.  

Seither hat sich viel verändert. 
Worin sehen Sie die größten 
 Errungenschaften? 
Dass die Zahl der diakonischen 
Einrichtungen – dem Bedarf der je-
weiligen Zeit angepasst – gewach-
sen ist und sich im Haus der Dia-
konie verschiedene Dienste zu-
sammengefunden haben. Es be-
heimatet heute sechs Fachberei-
che, dazukommt das Mehrgenera-
tionenhaus. Damit ist die Diakonie 
in Ludwigshafen breit aufgestellt 
und hat sich von rein ehrenamtli-
cher Arbeit zu professioneller und 
differenzierter Arbeit entwickelt. 

Wo liegen die Schwerpunkte? 
Einer ist die Sozial- und Lebensbe-
ratung. Menschen, die hierher-
kommen, befinden sich in den un-
terschiedlichsten Notsituationen. 
Teilweise handelt es sich um meh-
rere Probleme, die ineinandergrei-
fen. Da ist es sehr hilfreich, dass 
unsere Fachstellen unter einem 
Dach und miteinander verzahnt 

sind. Aber auch die Migrationsbe-
ratung für Erwachsene, das psy-
chosoziale Zentrum für Geflüch-
tete und die Interventionsstelle ge-
gen Gewalt in engen sozialen Be-
ziehungen sind sehr gefragt. 

Was brauchen die Hilfesuchen-
den am dringendsten, und was 
können Sie ihnen geben? 
Sie brauchen ein offenes Ohr und 
keinesfalls eine Verurteilung für 
das, was sie mitbringen, ein empa-
thisches Gegenüber, Respekt und 
eine Beratung auf Augenhöhe in ei-
nem geschützten, sicheren Raum. 

Dabei bieten wir auch rechtliche 
Beratung und vermitteln, falls nö-
tig, an andere Institutionen weiter. 

Wie wirkt die Corona-Pandemie 
sich auf Ihre Arbeit aus? 
Corona hat uns vor große Heraus-
forderungen gestellt. Aber wir ha-
ben viel daraus gelernt, und die 
Zahl der Beratungen ist nicht ein-
gebrochen. Vorrang hatte von An-
fang an, für die Menschen erreich-
bar zu bleiben per Telefon oder E-
Mail. Für Präsenzberatungen ha-
ben wir alle vorgeschriebenen 
Schutzmaßnahmen getroffen. 

Was wünschen Sie sich für die 
Einrichtungen der Diakonie in 
Ludwigshafen? 
Dass wir wieder mehr Präsenzbe-
ratungen durchführen können. Als 
Hauptamtliche wieder mit den Eh-
renamtlichen zusammenarbeiten 
zu können – zum Beispiel gemein-
wesenorientiert im Mehrgeneratio-
nenhaus, in den Selbsthilfegrup-
pen des Blauen Kreuzes und im 
Bereich Migration mit unseren 
Sprachexperten –, ist uns wichtig 
und ein Gewinn für unsere Arbeit.

»

Aufruf  
zu Spenden 

Zusammen mit den Kirchenge-
meinden ruft die Diakonie Pfalz 
vom 1. bis 30. Juni in der Pfalz und 
Saarpfalz zu Spenden für die Wo-
che der Diakonie auf. Sie sind für 
die Beratungsarbeit des Diakoni-
schen Werks Pfalz bestimmt. „Lei-
der kann die pfalzweite Eröffnung 
auch dieses Jahr coronabedingt 
nicht in der angedachten Form 
stattfinden“, erklärt Albrecht Bähr, 
Landespfarrer für Diakonie und 
Vorstandsvorsitzender des Diako-
nischen Werks Pfalz. Stattdessen 
setzen viele Gemeinden wieder auf 
die sogenannte Briefkastensamm-
lung, bei der freiwillige Helferinnen 
und Helfer eine Spendenbitte in die 
Briefkästen der Gemeindemitglie-
der verteilen. In diesem Zusam-
menhang betont  Bähr, dass nicht 
alle Kosten für die Beratungsarbeit 
durch Zuschüsse der öffentlichen 
Hand beziehungsweise Kirchen-
steuermittel gedeckt sind: „Daher 
sind wir dringend auf Spenden an-
gewiesen – allen Spenderinnen 
und Spendern danke ich schon 
jetzt von ganzem Herzen.“ red
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Zuständig für das Haus der Diakonie: Petra Michel.  (Foto: DW)
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